
Madhya Pradesh gilt unter den indischen
Bundesstaaten als der „Tigerstaat“. Die-

se Auszeichnung trägt die Region seines Tier-
schutzes wegen: Madhya Pradesh verzeichnet
die höchste Dichte an Tigern in Indien, wobei
der Bestand insgesamt gering ist: 526 Tiere
leben derzeit über die sechs Reservate des
zentralindischen Bundesstaats verteilt, seit
2014 gab es einen Anstieg von 218 Raubkat-
zen. Auch der touristische Einsatz wurde vor
Kurzem bei den International Travel and Tou-
rism Awards gewürdigt: Das aufstrebende
Madhya Pradesh wurde in den Kategorien
„Best Destination (Region)“ wegen der Kulina-
rik in der Stadt Indore unter den „Best Food
Destinations“ gelistet. Hinzu kommen als An-
ziehungspunkt für Reisende etliche Unesco-
Weltkulturerbestätten – Tempel aus dem
10. Jahrhundert, buddhistische Monumente,
Felsmalereien aus der Altsteinzeit–, zudem
25Naturschutzgebiete und zehn große Natio-
nalparks. mptourism.com

Vor Ort

Im Buch

Nicht nur wenn sie leiden, auch wenn
es ihnen zu gut geht, suchen Men-

schen nach Schuldigen. Sie behaupten,
es würden „zu viele Ausländer“ einwan-
dern. Früher waren „zu viele Juden“
oder „Zigeuner“ anwesend, das mündete
in Pogromen. Heute passen Muslime
nicht in die Heimatidylle. Zur Bekräfti-
gung werden falsche Zahlen hochge-
rechnet, die „beweisen“, dass Fremd-
linge die Unsrigen verdrängen („Bevölke-
rungsaustausch“). So weit, so kläglich.
Abschottungsfantasien sind jedoch
unrealistisch. In einer globalisierten
Welt ist Migration eine Tatsache und
steht auch für die Chance überalterter
Gesellschaften auf Konsolidierung.
Den Hetzern genügt es nicht, die wach-
sende Anzahl an Fremdlingen zu bekla-
gen. Parallel dazu schüren sie den klei-
nen Bruder des Rassismus, den Touris-
tenhass. Am schlimmsten, hört man,
seien die Chinesen, immer „in Massen“
auftauchend. Ihnen werden allerlei
zerstörerische Eigenschaften zuge-
schrieben. Jüngst habe ich gehört, dass
„die Chinesen einem die Luft zum
Atmen nehmen“. Touristenhass wird
jedoch auch von Gemäßigten produ-

ziert, siehe die „Tourist go home“-Graffiti
in Barcelona oder die Anrainer-Men-
schenkette im Viertel La Barceloneta,
die Besucher vom Badevergnügen abzu-
halten versuchte.

In Tourismusländern kommt es wirklich
zu stauähnlichen Situationen. Das
Gedränge vor dem Stephansdom, Golde-
nen Dachl oder Mozarts Geburtshaus
hat bizarre Züge. Wieso nur wollen alle
an den gleichen Ort? Klar, weil er viel-
fach promotet und dadurch mit Bedeu-
tung aufgeladen wurde. An diesem
Punkt könnte man der angstinduzierten
Abscheu vor den massenhaft Auftreten-
den beim Schopf packen. Nämlich,
indem man Menschenströme gezielt zu
ähnlich sehenswerten Orten lenkt. In
Zeiten von Airbnb muss es doch möglich
sein, dass zumindest ein kleiner Teil der
Leute individueller und weniger mono-
thematisch reist. Das würde den Hetzern
auch die Chance geben, ihre Urteile
angesichts neuer Besucher und nicht
zuletzt neuer Konsumenten zu revidie-
ren. Die Begegnung mit dem gefürchte-
ten Fremden in kleineren Dosen bewirkt
oft heftige Wunder. s

OVERTOURISM. In
überlaufenen Desti-
nationen regt sich
der Unmut gegen-
über Touristen. Ziel
wird sein, diese zu
lenken und für
Nebenschauplätze
zu begeistern.Te
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115. Touristenhass, Teil 1. Über den kleinen Bruder
des Rassismus, oder wie man die Hetzer austrickst.
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